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Vierzehnter Jahrgang. Mittwoch den 29. Juli.

Eine Zuſammenkunft des Jmprovi-
ſators Doctor Langenſchwarz mit
Louis Philipp, König der Franzoſen.

Jedermann (erzählt jetzt Dr. Langenſchwarz
in ſeinem „Tribunal der gebildeten Welt
kennt wohl aus öffentl. Bl. die drollige Art
und Weiſe, auf welche ich 1832 Jhrer M. der
Kaiſerin v. Rußland wider Erwarten vorge-
ſtellt ward. Zwei Jahre ſpäter ſollte ich in
Paris die Bekanntſchaft des Königs der Fran-
zoſen auf eine noch humoriſtiſchere Weiſe ma-
chen. Es war gegen Ende April 1834, wo
mir von dem öſterreichiſchen Geſandten, Gra-
fen Apponi, und der Hofdame J. M. der Köo-
nigin, der kunſtſinnigen Marquiſe von Dolo-
mien, die Hoffnung gegeben wurde, bei Hofe
eine Vorſtellung geben zu durfen. Jn der That
erhielt ich auch kurz darauf von der Letztern
ein Schreiben, in welchem es hieß: „Mein
Herr! Jhre Majeſtat, die Koönigin, laßt Sie
erſuchen, ſich nächſten Mittwoch um 6 Uhr
Abends im Schloſſe der Tuilerien einzufinden,
wo man Sie erwarten und in die Apparte-
ments Jhrer Majeſtät einfuühren wird.“ Ohne
Verzug ſchritt ich zu den nöthigen Vorberei-
tungen, ſetzte das Haus meines Schneiders
und ein halbes Dutzend Putzladen in Bewe-
gung und binnen 36 Stunden lag und hing der
außere Langenſchwarz auf allen Stühlen und
Tiſchen meines Zimmers. Der erſehnte Mitt-
woch kam, ich erforſchte das ſchönſte Cabriolet
de ville, den imponirendſten Kutſcher und
Punkt dreiviertel auf ſieben Uhr rollten wir in
möglichſter Eleganz nach dem Schloſſe zu.
Tauſend verſchiedene Jdeen wegen des etwa

zu erhaltenden Themas durchkreuzten meinen
Kopf, aber noch ehe ich dieſen Kopf etwas
licht geſtimmt hatte, hielt mein Kutſcher vor
dem Portier des inneren Königl. Schloſſes.
Eben wollte ich aus dem Wagen ſpringen, als
ſich mein Kutſcher mit einem donnernden
„„Sacre Dien!““ gegen mich gewandt und mir
zurief: „Sa Majesté n'y est pas!““ „Nicht?“
verſetzte ich und zog ein Geſicht von acht Qua-
dratſchuhen, „aber ich bin doch ins Schloß be-
ſtellt.“ „Sie ſind von Jhrer Majeſtät beſtellt
frug der goldbordirte Schloßwächter. „Frei-
lich „Wenn das iſt,“ fuhr der Königl. Die-
ner fort, ſo bitte ich, ſich ungeſäumt nach
dem Luſtſchloſſe Neuilly zu begeben Jhre Ma-
jeſtaäten haben ſich erſt vor zwei Stunden ent-
ſchloſſen, abzureiſen, und mir befohlen, alle
in's Schloß beſtellten Perſonen nach Neuilly

zu weiſen.“ Auf dieſe Bemerkung beſann ich
mich nicht lange, gab dem Kutſcher einen Wink
und fort flogen wir, daß die Funken ſtoben,
nach Neuilly. Bei unſerer Ankunft daſelbſt
trat ein junger Lieutenant vor und fragte den
Kutſcher nach meinem Namen. Jch hörte dies,
bog mich nach vorn und flüſterte: „Le docteur
Langenschwarz.““ Nun iſt bereits bekannt,
daß das Ausſprechen meines Namens für die
meiſten Franzoſen eben ſo ſchwer als unmög-
lich iſt, als ob ſie ein Rhinozeros mit den Zah-
nen nach Verſailles tragen ſollten. Der gute
Kutſcher gerieth in eine Todesangſt, knetete
etwas von „Backſchwackſchmackſch“ im Munde
herum und platzte endlich, im Schweiße geba-
det, mit den Worten heraus „Je nun, zum
Teufel! es iſt der Herr Doctor!“ „Aha!“
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hörte ich den Lieutenant murmeln, „der Arzt!
paſſirt!“ Und wir folgten durch den Garten
und hielten unter einer Anzahl prachtvoller
Staatswagen, deren davor herumſpazierende
Lakaien und Jockeyen nicht wenig erſtaunt ſchie-
nen, ein ſo einfaches Stadtcabriolet unter
ihnen ankommen zu ſehen. Jch ſprang heraus,
betrat die blendend erleuchtete Vorhalle, ward
von einem kurzen freundlichen Kammerdiener
unter vielen Verbeugungen empfangen und
an's Vorzimmer geleitet, deſſen Thuren von
zwei militairiſch ſteifen Hoflakaien gravitatiſch
vor mir aufgeriſſen wurden. Das Ding fing
an, mir zu ſchmeicheln, ich drückte meinen
Claquehut wo möglich noch platter unter dem
Arme, warf mich in die Bruſt und trat ein.
Jm Vorzimmer war kein Menſch zu ſehen, noch
zu hören. Durch zwei gegenüber befindliche
offene Flügelthuren trat ich daher ohne Weite-
res in ein anderes koſtbar erleuchtetes Ge-
mach und fand auch hier keinen Menſchen.

Jch drehte mich einige Male herum, raäu-
ſperte mich, huſtete und beſah mich zuletzt aus
purer Verzweiflung in allen Spiegeln. End-
lich ging neben mir eine Thuür auf und ich ſah
in einem nicht ſehr großen Zimmer eine An-
zahl von Militair- und anderen Perſonen.
Eine ältliche Dame ging an mir voruber; ich
grüßte ſie mit aller einem Deutſchen möglichen
Grazie. Sie dankte höchſt anmuthig, ſah
mich mit einer höchſt betruubten Miene an und
trat wieder hinein. Da ſtandich wieder allein,
dachte an die betrubte Miene, die meine poe-
tiſche Begeiſterung nicht wenig abgekuühlt hatte,
und ging eine Weile als Schildwache auf und
ab. Die Thüre öffnete ſich wieder. Ein jun-
ges Herrchen ſteckte den Kopf heraus, betrach-
tete mich neugierig, wir grußten uns und der
gebrannte Lockenkopf zog ſich wieder zuruck,
und ließ die Thure offen. Da riß mir die
Geduld; ich faßte mir ein Herz, ſchritt raſch
auf die Thüre zu, trat haſtig ein und nicht
viel hatte gefehlt, ſo ware ich dem Könige der
Franzoſen direct in die Arme gelaufen. Se.
Majeſtät ſtand gleich am Eingange, wider ei-
nen Seſſel gelehnt, in einfacher Generalsuni-
form, mit gleichfalls ſehr betrübtem Geſichte
und begrüßte mich, noch ehe ich ordentlich zu-
ruücktreten und mich von meiner Ueberraſchung
erholen konnte, ohngefähr mit folgenden Wor-

ten, während deren ich mich blos ſtumm, aber
mit unbeſchreiblichem Erſtaunen verneigte:

„„Guten Abend, mein Herr!
das iſt ſehr betrubt für mich? Jch bin von
unſaglichem Schmerze erfuüllt, aber wer kann
gegen ſolche traurige Beſchluſſe des Schickſals?
Jch bin uberzeugt, daß Sie nicht minder als
ich darüber erſchrocken ſind, und danke Jhnen
fur Jhre Beileidsbezeugung!“ Es iſt unmög-
lich, die Gefühle zu ſchildern, die mich bei
dieſen Worten des Königs, dem dabei einige
Thraänen uüber die Backen rollten, ergriffen
Jch ſtand wie angedonnert und wußte nicht,
wie mir geſchah, Jch kam, von der Königin
nach Hofe beſchieden, um zu improviſiren, und
der König erklarte mir, daß ſey ſehr betrübt
fur ihn? Jch erwartete ein Thema, um meine
Talente geltend zu machen und das erfüllte
Se. Majeſtät mit unſäglichem Schmerz? Die
Königin wollte mich improviſiren hören und
der Beherrſcher der Franzoſen erklärte mir
in's Geſicht, „das ſey ein trauriger Beſchluß
des Schickſals?“ Jch wollte mir Beifall ho-
len und der König dankte fur meine Beileids
bezeugung?“ Da mußte ein Geheimniß da-
hinter ſtecken aber ich hutete mich wohl, dar-
nach zu forſchen, und benutzte vielmehr die
wenigen Augenblicke, um mir den berühmten
Monarchen und die Geſellſchaft näher zu be
ſehen. Nach und nach kam ich darüber ins
Reine, daß ich in dieſen Zirkel nicht gehörte.

Die Königin ſaß bleich und mit verweinten
Augen neben der Prinzeſſin Adelaide an einem
Tiſchchen und beſchäftigte ſich mit einer weib
lichen Arbeit. Auf den Geſichtern aller An
weſenden, unter denen ich einige Geſand-
ſchaftsſecretaire erkannte, lag tiefe Wehmuth,
und obſchon ich die Urſache dieſer allgemeinen
Betruübniß nicht kannte, ſo hielt ich es dennoch
fur angemeſſen, gleichfalls ſehr traurig aus-
zuſehen, das mir auch zu gelingen ſchien.
Binnen zehn Minuten ſpielte ich mit meinem
Claquehute eine ſehr traurige Figur, wandelte
ſtumm unter ſtummen Officieren, Hofleuten,
Miniſtern und Geſandten umher, und wenn
ſich ja einmal ein Antlitz mit den Worten an
mich wandte: „das iſt ſehr ſchmerzlich!“ ver-
beugte ich mich und erwiederte, indem ich mein
Geſicht in Falten zwangte: „außerordentlich
ſchmerzlich!“ Jch dachte, vielleicht doch noch
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die Urſache des „ſehr ſchmerzlich zu ertap
pen, ich horchte nach allen Seiten, machte ein
dummes Geſicht nach dem andern, aber Alles
vergebens. Endlich wurde Thee gebracht.
Der König wies ihn mit betrübter Miene ab,
ich nahm ihn mit betruubter Miene an und aß
mit eben ſo betrubter Miene ein Stuckchen
Kuchen dazu. Kaum war die betruübte Taſſe
drunten, als mir mein Herz in allem Ernſte
anfing, ſchwer zu werden. Jch merkte, daß
kein Menſch ſich um mich bekummerte, vom
Jmproviſiren war keine Rede und weder die
Marquiſe, noch der Graf Appony, den ich
unter tauſend Stoßſeufzern erwartete, erſchie-
nen. Der König entfernte ſich, bald darauf
die Königin und ihre Damen, ein Herr nach
dem andern verſchwand und es dauerte
nicht lange, ſo ſtand ich wieder ganz allein
mit einer höchſt betrubten leeren Taſſe in der
Hand. Jch ſtunde auch wahrſcheinlich noch
heute dort, wäre nicht ein ſchläafriger Kammer-
diener mit den Worten auf mich zugetreten:
„»Tout le monde est partie, Monsieur!““
Ganz verbluüfft ſchlich ich langſam von dannen,
ſtieg an allen Gliedern wie gelahmt in mein
Cabriolet, hörte das kraftige „Sacre Dieu!
e'eteit bien long!““ meines unwilligen Kut-
ſchers, ſchlief im Wagen ein und ſtieg mit un-
geheuerer Betruubniß vor meiner Wohnung
aus, wo ich achtzehn Francs fur das Fahren
und Warten entrichtete und vor Schlaf tau-
melnd an's Thor klopfte. Als ich eintrat,
ſteckte der Portier den Kopf durch's kleine Fen-
ſter und rief: „„Sind Sie's, Monſieur Leng-
ſchwanſch? Da iſt ein Briefchen, das gleich,
nachdem Sie fort waren, von einem Diener
gebracht ward.“ Jch trat an's Fenſterlein, er
leuchtete und ich las: „Mein lieber Herr Doe-
tor! So ebenerhalte ich die traurige Nachricht,
daß der Erbprinz von Belgien geſtorben iſt.
Jhre Majeſtat kann ſich daher vor der Hand
nicht durch Jhre Kunſtleiſtungen erfreuen. Be
ſuchen Sie uns Morgen. Appony.““

Der wilde und der geſittete Menſch.
Ein armer Jndianer, der von einer be-

ſchwerlichen Jagd, die nicht gut eingeſchlagen
war, zurückkehrte, wollte heim nach ſeiner
Hütte gehen. Er war müde von der Arbeit,
und matt von Hunger und Durſt; zu Hauſe
hatte er ein Weib und drei Kinder, deren

Leben an dem ſeinigen hing; und mehr um
dieſer, als um ſeinetwillen rang er gegen ſeine
gegenwärtige Noth, und wollte ſein Ende
verzoögern.

Jn der Nähe lag eine Pflanzung an den
Grenzen Virginiens, die einem ubermüthigen
Europäer gehörte, der den rechten Beſitzer
daraus vertrieben hatte. Der verſchmachtende
Indianer ſchöpfte wieder Muth; o großer Geiſt,
rief er, ich danke dir, daß du mich hierher ge-
führt haſt! zwar wohnt hier ein gottloſer Eu-
ropäer, aber er wird mir doch den Labetrunk
nicht verſagen, den man keinem Thier verſagt.

Er ſchleppte ſich mühſam zu der Wohnung
des Europaäers hin, und ſank kraftlos dem
Eigenthumer zu Fußen, der eben vor der Thuür
ſaß: Bruder, ſtammelte er, denn ſein Gaumen
war ausgedrocknet, einen Trunk Waſſer,
einen Biſſen Brod gieb mir. Der ſtolze Euro-
päer, mit weggewendetem Geſicht, wurdigte
ihn keiner Antwort. Horſt du nicht? ich habe
ein Weib und drei Kinder; wenn ich umkomme,
müſſen ſie auch ſterben. Nur ein wenig Waſſer
und Brod gieb mir, ſonſt muß ich ſterben
Weg da indianiſcher Hund ſchrie der
europäiſche Wilde; dies waren ſeine eig-
nen Worte. Der Jndianer hob die Augen
zum Himmel, und kroch weiter: mein armes
Weib, meine armen Kinder! armer alter Va-
ter! ſagte er fur ſich. Der Europaer achtete
das nicht.

Nach einigen Monaten ging der Europäer
mit ſeinen Freunden auf die Jagd; er verirrte
ſich, da er einem Wild nachſetzte, gerieth in
den dicken Wald, und irrte ſchon einen ganzen
Tag umher, ohne Hoffnung, ſeine Geſellſchaf-
ter wieder zu finden. Es war rauhes unfreund-
liches Wetter; Hunger und Durſt ergriffen
ihn gewaltig; die wilden Thiere heulten um
ihn her, und er gab ſchon ſein Leben auf.
Mit einem Male wurde er Wohnorter einiger
Wilden gewahr; freudig ging er drauf zu,
und bat ſich es zur Gunſt aus, daß ſie ihn nach
einer der europäiſchen Pflanzungen bringen
möchten. Es war ſchon dunkel; der Hütten-
bewohner antwortete: es iſt ſchon zu ſpat,
uns auf den Weg zu machen, wir würden die
Nacht gehen müſſen. Bleibe bei mir, Bruder,
du ſollſt uns willkommen ſeyn. Morgen, wenn
die Sonne wieder kommt, will ich thun, was
du begehreſt.
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Der Indianer ſetzte ſeinem Gaſt gutes Wild

pret vor, und bereitete ihm dann ein weiches
Lager von Biberfellen und Kokusblättern. Er
mußte ſich zur Ruhe begeben man wollte ihn
zur verlangten Stunde wecken.

Das iſt ſonderbar! ſagte der Europäer für
ſich. Dieſe Wilden ſind ſo gut und mitleidig
gegen uns! Wie freundlich mich dieſer auf
en kaum würde mir das ein Landsmann
thun.

Der Tag graute; der Wilde hielt Wort,
und weckte ſeinen Gaſt, gab ihm ein Fruhſtuck,
und begleitete ihn dann nach einem Pflanzorte,
deſſen Beſitzer er kannte. Als ſie ſich trennten,
ſagte der Wilde: ſieh mich an, Europäer; es
war nun heller Tag. Dem Enuropaer bebte
jedes Glied am Leibe; er erkannte ſogleich den
Wilden, dem er einige Monate zuvor ſo grau-
ſam einen Trunk Waſſer verſagt hatte. Von
Schreck und Angſt ergriffen, ſank er ſtarr zu
ſeinen Füßen. Fürchte dich nicht, ſagte der
gute Jndianer; ich habe dich gleich erkannt,
als du in meine Hutte tratſt ich wollte aber
nicht, daß du mich kennen ſollteſt, weil du dich
gefurchtet, und eine ſchlimme Nacht zugebracht
haben wuürdeſt. Wenn du künftig einen Jn-
dianer ſehen wirſt, der vor Hunger und Durſt
umkommen will, ſetzte er ganz kalt hinzu, ſo
gieb ihm einen Trunk Waſſer, und ſage nicht
mehr, fort indianiſcher Hund. Nun
leb' wohl, der große Geiſt geleite dich, und
mache dich zum Menſchen.

Vermiſchtes.
Jn der Stadt A. war ein feierlicher Auf-

zug, und als naher Trompetenſchall das Heran-
nahen deſſelben verkundigte, war eine Gerichts-
perſon eben beſchaftigt, auf dem Rathhauſe
einen Vagabunden zu vernehmen der ver-
ſchiedener Betrugereien verdächtig war. Die
Gerichtsperſon klingelte, befahl dem Frohn,
den Vagabunden wieder einzuſchließen, und
eilte fort, um den Zug mit anzuſehen. Der
Frohn aber wollte das Schauſpiel auch nicht
verſaäumen und dachte: was willſt du den Kerl
erſt in die Frohnfeſte fuhren, du ſchließeſt ihn
hier in's Verhörzimmer ein und machſt, daß
du fortkommſt. Geſagt, gethan das Verhör-
zimmer wurde von Außen verſchloſſen und der
Frohn eilte dem Richter nach. Jndeſſen hatte

eine ſubalterne Rathsperſon, die auf dem
Oberboden des Rathhauſes beſchaftigt geweſen
war, den Trompetenſchall auch gehört und
ſtieg herab, um den Aufzug mit anzuſehen,
aber da er den Weg nicht kannte, den derſelbe
nahm, ſo glaubte er, er würde ja wohl beim
Rathhauſe voruberziehen. Wenn du in das
Verhörzimmer gehſt, dachte er, kannſt du den
Zug gewiß am beſten ſehen, und da der Schluüſſel
zu demſelben hier neben der Thür hängt, ſo
kannſt du getroſt hineingehen, es iſt gewiß
Niemand darin. Der Rathsſubaltern ſchloß
alſo auf und erſtaunte nicht wenig, als er einen
Kerl in der Stube fand, der ſeiner Meinung
nach unmöglich in dieſes Heiligthum gehören
konnte. „Wie kommt Er hier herein?“ ſchrie
er den Jnquiſiten an, „was hat Er hier zu
thun Der Kerl ſtotterte, und wußte nicht,
was er antworten ſollte. Gleich macht Er,
daß Er fortkommt und unterſtehe Er ſich nicht,
ſich noch einmal hier ſehen zu laſſen.“ Der
Vagabundließ ſich dieſen Befehl nicht zweimal
geben mit Blitzesſchnelle war er zur Thür hin
aus und zur Treppe hinunter und bis heute
iſt er nicht wieder aufzufinden geweſen.

Ein elegant gekleideter junger Mann fuhr
neulich bei einem der erſten Gaſthofe einer
franzöſiſchen Provinzialſtadt vor und erſuchte
beim Abſteigen den Wirth, gefälligſt doch dem
Kutſcher 6 Francs Trinkgeld zu geben, indem
ſeine Kaſſe im Augenblick nur aus Gold beſtehe.
Da dem Wirth das Trinkgeld zu hoch ſchien,
ſo frug er erſtaunt: „wie, 6 Francs „Nun,“
antwortete der Reiſendeleicht, wenn es Jhnen
zu wenig ſcheint, ſo geben Sie 10.““ Die Ge-
neroſität des Fremden fiel auf, doch das Er
ſtaunen wuchs, als ihm das Fremdenbuch ge-
reicht wurde und er in daſſelbe „Herzog von
Bordeaux ſchrieb. Wie ein Lauffeuer flog
jetzt dieſe Neuigkeit durch die Stadt und es
dauerte nicht lange, als ſich das Abſteigequar-
tier des Fremden mit den Notabilitäten der
Stadt fuüllte, die den erſtaunten Reiſenden
mit der höchſten Ehrfurcht in's Theater beglei-
teten, wo ihn großer Volksjubel empfing und
nach dem Schluß der Vorſtellung wieder in
den Gaſthof, den er bei ſeiner Zuruckkunft ſo-
gar prachtvoll illuminirt fand, zurückbegleitete.
Betroffen über die vielen Feierlichkeiten, frug
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endlich der junge Mann den mit tiefer Ehr
furcht ſich nahenden Wirth, wem dies Alles
gelte? „Jhnen, dem Herzog von Bordeaux.“
„„Zum Teufel, wer hat Jhnen denn geſagt,
daß ich der Herzog von Bordeaux bin „Nun,
das Fremdenbuch, worin Sie dies doch ſelbſt
notirt haben,“ erwiederte der Wirth. „vBitte
um Verzeihung,“ bemerkte hierauf lachend der
Fremde, „dort bemerkte ich blos, daß ich Her
zog hieße, aus Bordeaux bin und in Weinge-
ſchaften reiſe.

Vor einiger Zeit beſtellte ein Bürger von
Wien den Scharfrichter zu ſich. Als dieſer
kam, ſchloß jener die Thür von innen ab, ſteckte
den Schluſſel zu ſich, und erklarte dem Henker,
er wolle ſterben, moöge aber nicht Hand an ſich
ſelber legen. Da er von ſeiner Geſchicklichkeit
im Hangen gehört habe, ſo wünſche er von
ihm gehangen zu werden. Sey er dazu bereit,
ſo ſeyen hier ſechs Dukaten für ſeine Bemü-
hung, weigere er ſich aber, ſo werde er ihn mit
dieſem Piſtol erſchießen. Der Henker erklärte
ſich bereitwillig, unter. der Bedingung, daß
er mit ihm ganz ſo verfahren duürfe, wie mit
den Delinquenten, die er ex oſſieio zu hängen
habe. Nachdem dieſe Bedingung zugeſtanden
war, begann er damit, ihm die Hände auf
den Rücken zu binden, nahm ihm dann den
Stubenſchluſſel aus der Taſche und das Piſtol
weg, und ging, um den Vorfall den Gerichten
anzuzeigen, welche den Verrückten unter Auf-
ſicht ſtellten, um ihn vor den Folgen einer
Hängeluſt zu bewahren.

Auf einem der Marſche in Schleſien, der
bei ſehr ubler und ungeſtuümer Witterung un-
ternommen war, gingen die Zuge etwas un-
ordentlich, ſo daß die Offiziere den Trommel-
ſchlägern befehlen mußten, zu locken, um die
einzeln gehenden Soldaten in die Glieder zu
bringen. Der König kam dazu, als ein Major
des Foccadeſchen Regiments dem Trommel-
ſchlaäger dies befahl. Dieſer weigerte ſich und
brachte auf eine beſcheidene Art mehrere Ent-
ſchuldigungsgrunde vor, die der Major natur-
lich nicht gelten ließ. „Herr Oberſtwachtmei-
ſter,“ ſagte endlich der Trommelſchlager, „„es
geht nicht, geht auf Ehre nicht. Weshalb

nicht? das bleibt unter uns Beiden heute
Mittag im Lager entdecke ich Jhnen das Ge-
heimniß.“ Friedrich, der unbemerkt
herangeritten war, hörte dieſe Aeußerung
ſie ſchien ihm zu originell, als daß er nicht
hatte fragen ſollen. Der Trommelſchläger
erſchrack freilich etwas indeß faßte er ſich bald
und ſagte: „Eigentlich ſollte ich es Ew. Maje
ſtät nicht ſagen, indeß „Nun denn ſag,
weshalb Du nicht trommelſt!“ „Jhre Ma-
jeſtaät, ich habe zwei fette Huühner in der Trom-
mel, eins fur den Herrn Oberſtwachtmeiſter
und eins für mich. „So, dann durfteſt
Du nicht trommeln, Du hatteſt das Kind im
Mutterleibe getödtet. Jch wünſche geſegnete
Mahlzeit.“ „Jch danke!“ rief der Tam-
bour dem abreitenden Monarchen nach.

Mittel gegen zu viele Beſuche. Es
beklagte ſich Jemand gegen einen Geiſtlichen,
daß er von zu vielen Leuten uberlaufen, und
ihm dadurch die koſtbare Zeit geraubt werde.
Er wünſchte ein Mittel kennen zu lernen, wo
durch er dieſem Uebel abhelfen könne. Der
Greis erwiederte ihm: Leihe den Armen Geld,
daß ſie deine Schuldner werden, und die Rei-
chen bitte, dir Geld zu leihen, ſo werden beide
nicht weiter zu dir kommen, dieſe, um nicht
von dir gebeten, jene, um nicht gemahnt zu
werden.

Rothe Wein- und Kirſchenflecken
in Leinwand. Um dieſe Flecken zu entfer-
nen, tauche man möglichſt bald den befleckten
Theil der Leinwand in ſiedende Milch, reibe
ihn ein wenig damit, und waſche ihn dann
in reinem Waſſer gelinde aus.

Der Mittelweg.
Man hat zwar oft genug gelehrt;

Geh' immer in der Mitte!
Doch wird die Mahnung viel verhort,

Es wanken unſre Schritte
Bald rechts, bald links drum ſchaut 'mal an,
Was uns ſo lockt von ebner Bahn.

Pro primo: Jugend, ab und auf
Will ſie durch's Leben ſpringen,

Und ruft im abgemeßnen Lauf
Kann Großes nicht gelingen
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Und kommt erſt, rennt recht viel ſie an,
Gemaßigt in die Mittelbahn.

Die Flaſche lockt, zum Zweiten, oft
Uns ab vom Mittelwege;

Je mehr man trinkt, je mehr man hofft:
Es fuühren alle Stege

Zum Himmelreich doch zum Verdruß
Verfliegt es mit dem Spiritus.

Pro tertio tritt oft Genie
Die Mittelgrenzen nieder,

Strebt himmelhoch, des Alltags Muh
Iſt ſeiner Kraft zuwider,

Und ſieht fur ſich zu ſpat es ein
Der Menſch reißt nie den Himmel ein.

Pro quarto aber fuührt auch oft
Verzagtheit von der Mitte:

Wer gar nichts wagt, nur immer hofft,
Es werden ſeine Schritte

Von ſelbſt zum fernen gehn,
Bleibt, à la Pilz am Wege ſtehn.

Drum nicht zu wenig, nicht zu viel
Woll'n wir hinfuühro treiben.

So wird das ganze Lebensſpiel
Uns klar und heiter bleiben

Ein volles Gläschen ſetzt daran,
Auf eines kommt es juſt nicht an.

Kiehr wort
Wohl dem, der ſeiner Vater Erbe
Entfernt von Amt und Brodgewerbe
Genießt ſo lang' die Parze ſpinnt.
Er kennet weiter keine Sorgen,
Als auf erlaubte Zinſen borgen
Und froh verthun, was er gewinnt.
Doch kommt's hier nicht d'rauf an, ſein Treiben
Und Thun und Trachten zu beſchreiben;
Nur auf den Namen kommt es an!
Sein Name iſt ein Zwitterweſen
Und laßt ſich hin- wie ruckwaärts leſen.
Nun ſagt;: wie heißt ein ſolcher Mann
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Ein Wuchrer? Nein! der leiht mit Grinſen
Auf mehr als auf erlaubte Zinſen
Ein Geizhals? der verthut nicht froh,
Was er gewinnt! Der zahlt die Reiſer
Auf ſeinem Heerd, und ſtohnt ſich heiſer,
Und ſchlaft auf einer Schutte Stroh.
Nun? habt Jhr ihn noch nicht errathen
Den Mann, der oft mit fernen Staaten
Durch Krieg und Frieden ſteigt und ſinkt,
Und der, den Weg zu ihm zu finden,
Aus dieſen leichten Jrrgewinden
Euch ſchon ſo nah entgegenwinkt?

Juflöſung des Logogryphs im vorigen Stück
Wien, Wein.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Conditor Frank ein Sohn

(todtgeb.); dem Unterofficier Seiler eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Secretair Oertel ein

Sohn dem Thor- Controlleur Krebs eine Tochter
dem Uhrmacher Hofmann ein Sohn. Getrauet:
der Fabrikant Steckner mit Jgfr. A. H. A. Steckner
von hier der Schneidermſtr. Tenda mit Jgfr. M. L.
Redlich von hier der Schuhmachermſtr. Koch mit H.
G. Rahn aus Keuſchberg.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Sorge
ein Sohn (todtgeb.) Geſtorben: die einzige Toch
ter des Handarbeiters Gutmann, im 9. Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Buchdrucker Barth
ein Sohn dem Aufſeher im hieſigen Kreis Arbeitshauſe
Held eine Tochter. Geſtorben: die jungſte Toch
ter des Hausb. und Torffabrikantens Weiſe, 5 W. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen 2 10 bis 2 1261 6Gerſte 1 10 bis I 12 6Roggen 1 23 9] bis 1 27) 6 Hafer 41 6 bis 1 1 3
Bekanntmachungen.

(811) Obſt- Verpachtung. Auf der Domaine Schladebach ſoll den 31, Juli d. J.,
früh 9 Uhr, die Obſtnutzung in 2 Garten unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machen-
den Bedingungen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Schladebach, den 13. Juli 1840. Der Oberamtmann Schmidt.
(836) Gras- Verſteigerung. Montag den 3. Auguſt, Nachmittags um

2 Uhr, ſoll die diesjährige Grasnutzung der in Wallendorfer Flur gelegnen Pfarrwieſe,
84 Acker enthaltend, an Ort und Stelle öffentlich verſteigert werden.
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(841) Verpachtung. Die halbe Scheune Nr. 957. in den Leuna'ſchen Scheunen

ſoll von heute ab verpachtet werden. 5
Auguſt Schurig, Johannisgaſſe.

(850) Haus- Verkauf. Ein Haus in der ſchmalen Gaſſe Nr. 527., in gutem
Stande, gerichtlich taxirt auf 300 Thlr., welches 3 heizbare Stuben, Keller und Hofraum
enthalt, ſoll den 17. Auguſt e. im Hauſe ſelbſt meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 27. Juli 1840.
(835) Verkauf. Ein Wiener Flügel und ein tafelfoörmiges Pianoforte ſtehen zu

verkaufen. Herr Orgelbauer Flinzer in Merſeburg Nr. 399. giebt Auskunft. Auch wer
den ſelbige in Miethe gegeben.

(846) Logis-Vermiethung. Am Entenplane Nr. 83. iſt eine Stube, Kammer
und Küche, ein zu zwei Pferden eingerichteter Stall zu Michaeli anderweit zu vermiethen.
Dieſes Logis iſt auch ohne Pferdeſtall abzulaſſen.

(847) Logis zu vermiethen. Dom Nr. 233. iſt zu Michaelis d. J. die obere
Etage mit Zubehör zu vermiethen. Das Nähere iſt beim Glaſermeiſter Herrn Teichmann
daſelbſt zu erfahren.

(851) Logis-Vermiethung. Jn der Haältergaſſe Nr. 655. iſt zu Michaeli ein
Logis zu vermiethen.

(854) Logis-Vermtethung. Ein freundliches Logis mit oder ohne Meubles iſt
von Michaelis ab zu vermiethen in der Ober-Delgrube Nr. 314.

(770) Wohnungs-Veränderung. Einem geehrten Publikum zeige ich die Ver-
legung meiner Wohnung auf den Roßmarkt in das Haus des Herrn Seilermeiſter Schultze
hiermit ergebenſt an.

Jndem ich fur das mir bisher geſchenkte Zutrauen verbindlichſt danke, bitte ich, mich
auch hier mit fernern Aufträgen zu beehren, welche ich jederzeit pünktlich und zur Zufrie-
denheit ausfuühren werde. J. L. Braconier, Goldarbeiter.

(852) Handlungs- Anzeige. Neue Heringe ſind in ſchönen fetten Fiſchen wieder

eingetroffen. Wilh. Wellendorff am Markt.(842) Handlungs- Anzeige. Eine Sendung delicater neuer Heringe traf ſo
eben bei mir ein und wird dieſe zur gefalligen Abnahme beſtens empfohlen von

H. M. Peterßen am Markt.

e Die Weinessig- Fabrik
von II. M. Peterssen am Markt

empfiehlt ihren angenehm und reinſchmeckenden Weineſſig, welcher ſich vorzüglich zum
Einmachen von Früchten eignet, das Oxhoft zu 44 Thlr., der Eimer 1. Thlr. 15 Sgr.,
das Quart 10 Pf., eine geringere Qualité das Oxhoft 34 Thlr., der Eimer 1 Thlr.
34 Sgr., das Quart 8 Pf. Desgleichen macht ſie auf ihre von friſchen Kräutern verfer-
tigte Eſſige à L'Estragon, ſo wie Eſſig aux fines herbes zu fehr eivilen Preiſen, den
franzöſiſchen im Geſchmack gleich, beſonders aufmerkſam.

Feinſten Himbeer- und Johannisbeer-Liqueur von diesjährigen Früchten angefertigt,
empfiehlt die Deſtillation von H. M. Peterßen.

(843)

Von feinen Varinas in Blättern, à Pfund 18 Sgr., in Rollen, à Pfund 15 und
20 Sgr., Portorico in Blättern, à Pfund 10 Sgr., in Rollen 9, 10 und 12 Sgr., empfing
ich neue Zuſendungen und empfehle dieſelben in ſchöner abgelagerter Waare.

H. M. Peterßen,.
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(855) Empfehlung. Ananasfruchte von 4 Pfund bis 24 Pfund
netto empfiehlt zu billigen Preiſen der Conditor A. Frank in Merſeburg.

(83389) Anzeige. Die am 19. d. M., als dem Gedächtnißtage Sr. Hochſeligen Ma
-2

jeſtat unſers allverehrten Königs Friedrich Wilhelm III. vom Herrn Diac. Schell-
bach gehaltene Predigt, iſt auf allgemeines Verlangen dem Druck ubergeben und vom
30. d. M. ab, zum Beſten der Kleinkinder-Bewahranſtalt, fur 2 Sgr. 6 Pf. bei F. L.
Nulandt zu haben.

(6840) Anzeige. Daß ich mich wie früher, auch in dieſem Jahre mit Capaunen
der jungen Hähne beſchaftige, zeige ich hiermit ergebenſt an.

verehel. Buſchmann, wohnhaft auf dem Sande Nr. 628.

(844) Anzeige. Die monatliche ökonomiſche Verſammlung findet Mittwoch den
5. Auguſt ſtatt, und lade zu dieſer Morgenſprache auswartige und einheimiſche Gaſte

hiermit ergebenſt ein. Carl Julien.(845) Anzeige. Elegantes Lohnfuhrwerk iſt zu haben im goldenen Arm.
(354) c Die Bte Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins findet den

1. August c. in dem bekannten Locale statt.
Merseburg, den 27. Juli 4340.

(837) Verloren wurde 3 Loos 1. Kl. 82. Lotterie Nr. 87515. d. vor deſſen An
kauf gewarnt wird. Niedereichſtädt, den 25. Juli 1840.

(839) Verloren wurde am 21. d. M. auf dem Wege von Merſeburg bis Schaaf-
ſtadt über Kriegſtädt eine ſchwarzſeidene, mit Goldperlen geſtrickte Börſe, worin 6 bis
7 Thaler in Preuß. Cour. befindlich waren. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe
gegen eine angemeſſene Belohnung bei Herrn Kaufmann Centner in Merſeburg abzugeben.

(849) Einladung. Sonntag den 2. Auguſt ladet zum Hahnſchlagen mit Tanz-

muſik höflichſt ein Otto in Loſſen.(848) Einladung. Jch mache hiermit bekannt, daß auf kuünftigen Sonntag den
2. Auguſt Tanzmuſik iſt, wozu ergebenſt einladet Tiſchendorf in Leuna.

(853) Theater- Anzeige für Lauchſtädt.
Mittwoch den 29. Juli: Die Wahnſinnige, Drama in 2 Acten von Angely. Vor

und nach dem Stück: Tanz von Herrn Ballettänzer Koch aus Leipzig.
Sonnabend den 1. Auguſt, zum erſten Male: Der Obriſt von 16 Jahren darauf:

der zerbrochene Krug.
Sonntag den 2. Auguſt, zum erſten Male: Onkel und Nichte, Luſtſpiel in 4 Acten

von Chr. Birch-Pfeifer.

Nach Beſtimmung Einer Hohen Königl. Regierung wird die Feier des Brunnenfeſtes
allhier, die fruüher mit der Geburtstagsfeier Seiner Höchſtſeligen Majeſtät vereint war,
wiederum auf den 4. Auguſt feſtgeſetzt. Die Feſtlichkeiten fur dieſen Tag ſind derſelben
Art wie fruüher.

Die unterzeichnete Theater Direction hat fur dieſen Tag die erſte Aufführung der
ganz neu einſtudirten und durchgängig mit neuem Koſtum ausgeſtatteten Oper: Czaar
und Jimmermann, feſtgeſetzt.

Lauchſtädt, den 25. Juli 1840. Heinrich Bethmann.
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